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Dir Sântisketke von der Hundwiler tzöl^e aus gejelzrn. phot. Max 5rei. 5t Lallen.

Politische Uebersicht.

Die Aufnahme der Wahlrechtsvorlage im preußischen Ab-
geordnetenhaus ließ verschiedenes zu wünschen übrig. Am unge-
inertesten sagten ihre Meinung die Sozialdemokraten mit ihrem
„Pfui!"; aber auch die andern Parteien
hielten mit der Kritik nicht hinter dem

Berg und machten den guten Reichs-
kanzler ganz nervös. Aber soweit auch
die Meinungen auseinander zu gehen
scheinen, zwischen Konservativen und
Zentrum ist das schönste Techtelmechtel
schon wieder angesponnen, ein Kompro-
miß ist im Werden auf der Basis einer
Kuppelung der geheimen mit der indirek-
ten Wahl. Auf keinen Fall kann aus
dem preußischen Abgeordnetenhaus, wie
es jetzt zusammengesetzt ist. etwas für
Freigesinnte Erfreuliches hervorgehen.

Zum ersten Mal seit dem Bestehen
des deutschen Reichstags ist ihm ein
amtierender Präsident durch den Tod ent-
rissen worden. Graf Udo zu Stolberg-
Wernigerode erlag am 19. Februar einer
kurzen, heftigen Krankheit. Als Nach-
folger ist Gras Schwerin ausersehen.
Den Reichskanzler Bethmann verfolgte
die ihm jedenfalls im höchsten Grade ge-
schmucklos erscheinende sozialdemokratische
Anöderei wegen des preußischen Wahl-
rechts bis in den Reichstag, und er mußte
Auskunft geben, ob er etwa ein Attentat
auf das allgemeine, gleiche und geheime
Reichstagswahlrecht im Schilde führe,
was Bethmann ehrlich bestreiken konnte.

Dem schwierig zu behandelnden ma-
rokkanischen Sultan mußte Frankreich
wieder einmal mit einem Ultimatum zum
Entschluß verhelfen. Aber noch ehe der Reiter von Tanger
mit dem Aktenstück die Residenz Mulcp Hafids erreichte, hatte

Dr. Arthur plaget,
Rektor äer Universität Neuenburg.

5 Zürich, Ende Februar 1910.

sein Vertreter el Ghebbas in Tanger, der für gewisse pressante
Fälle — in.gxtramis — zu handeln befugt war, die Be-
dingungen Frankreichs zu dem 80 Millionen-Anleihen ange-

nommen. Der Sultan wird beim Em-
pfang des Ultimatums seinen kochenden
Zorn an irgend einem in seiner Gewalt
befindlichen Unglücklichen auslassen, aber
den Krieg gegen Frankreich hübsch bleiben
lassen.

Die definitive Zusammensetzung des
englischen Unterhauses ist jetzt endlich
bekannt — das Schlußresultat ist ein
Verlust von 105 liberalen und Arbeiter-
Mandaten zu Gunsten der Unionisten, die
Stellung der liberalen Regierung also
dermaßen geschwächt, daß sie sich bis
zur Stunde über ihr weiteres Vorgehen
noch nicht klar werden konnte. Die hei-
kelste Frage ist das Verhältnis zum
Oberhaus, das zu einer baldigen Klar-
stellung förmlich drängt.

Der österreichische Reichskanzler
Aehrenthal weilt dieser Tage bei sei-
nein deutschen Kollegen in Berlin auf
Besuch; ihre politischen Unterhaltungen
können selbstverständlich nur in der Rich-
tung einer Besiegelung des bestehenden
Freundschafts- und Bundesverlrags sich

vewegt haben. Dem Grafen Khuen-He-
dervary ist es gelungen, eine lebens-
fähige „nationale Arbeitspartei" zusam-
menzubringen, mit welcher er ruhig den

Wahlen entgegensehen kann.
In der königlichen Familie von

Athen ist man im Stadium des „Fa-
milienrates" angelangt, ein deutliches

Symptom dafür, daß die Frage, ob „Liquidation" des grie-
chischen Geschäftes oder nicht, ventiliere wird. Ins Elend wer-
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den die vom Hause Schleswig-Holstein-Sondcrburg-Glücksburg
deswegen nicht kommen,

Jung-Aegypten hat seine erste „Heldentat" verübt und den

nichts Böses ahnenden und noch weniger wollenden Minister-
Präsidenten Butros Pascha brutal niedergeknallt, weil er das

Rundschau.

Pharnonenland noch nicht von den Engländern zu säubern ver-
mochte. Der Revolverheld Wardani hat sich nicht überlegt, daß
nach diesem Mord die Engländer ihre Anwesenheit für nötiger
erachten werden denn je.

Totcntasel (6.-^21. Februar). 8. Februar: Seidenfabrikant
Hermann Huber in Bauma im 62. Allersjahr. Der Ver-
storbene war der erste Direktor der 1880 gegründeten zürche-
rischen Seidenwcbschule; die mühevolle Aufgabe der ersten

Organisation und die schwierige Leitung der ersten Jahreskurie
fielen ihm zu. 1887 schied Direktor Huber aus, um in Bauma
eine eigene Seidenfabrik zu gründen,

8, Februar: in Lausanne Henri Dufour, Professor der
Physik an der Hochschule, Direktor der meteorologischen Anstalt
zu Champ de l'Air, geb. 1352 in Morges,

9. Februar: in Aarau Dr. Emil Näf, seit 1877 aar-
gauischer Kantonsstatistiker, geb. 1851. Der Verstorbene erhielt

erst letzten Winter von der Universität Bern den Doktortitel
llonoris euusu.

12. Februar: in Bern P. Moser, Verwalter der kanto-
nalen Hypothekarkasse seit 1886, im 61, Altersjahr.

17. Februar: in Lausanne Raphael de Werra, Staats-
ratspräsident des Kantons Wallis, im Alter von 57 Jahren,
seit vier Jahren Mitglied der Regierung. R. de Werra war
früher Advokat und Hotelbesitzer in Randa. Im Militär beklei-
dete er den Rang eines Majors.

18. Februar: in Siders im 86. Altersjahr Benjamin
de Preux, der älteste Richter des Wallis.

21. Februar: in Bellinzona Emilio Rusconi, Präsident
des tessinischen Appellationshofes seit 1373, geb. 1810. X

(Wo Julius Viêànm
Völlig unerwartet starb am 1. Februar der Dichter Otto

Julius Bierbaum in Dresden, wo er sich seit einem Jahr
niedergelassen hatte, an einer Herzlähmung infolge chronischer
Nierenentzündung. Nur 44 Jahre ist er alt geworden, der
fröhliche Dichter und prächtige Mensch, der »och wenige Wochen
vor seinem Tode der Welt ein entzückendes Buch auf den
Weihnachtstisch ge-
legt hat, das er
.Nankeedoodlefahrv
nannte und in dem
er voll überspru-

delnder Fröhlichkeit
eine größere Schiffs-
reise in der ihm ei-

genen Anschaulich-
keit schilderte. Mit-
ten ans der Arbeit
heraus riß ihn der
Tod; auf seinem
Schreibtisch lag der
erste Probedruck sei-

nes fünsaktigen
Abenteuers „For-
tuna", auf das er
große Hoffnung ge-
setzt halte, ein neuer
Band Gedichte war
weit vorbereitet und
ein größerer Roman
„Die Päpstin" be-
reits in Angriff ge-
nommen, kaum daß
er im Herbst des

vergangenen Jahres
seinem intimen

Freund uno Weg-
kameraden Detlev
Freiherr von Lilien-
cron ein schönes Ab-

schiedsbuch voller
Erinnerungen an

gemeinsam verlebte
Tage der Entbeh-
rungen und des Er-
folges gewidmet

hatte.
„Reich war das

Schaffen Bier-
baums, sprudelnd
wie ein Bergquell,"

schreibt Arnulf
Otto Julius

Sonntag in den „Münchner Neuesten Nachrichten". In den

zwanzig Jahren, da er literarisch tätig war, entstand Werk an
Werk. Er war vielleicht der produktivste Dichter unter der Ge-
ueration, die um 1890 mit ihrer Jugendkraft heraustrat. Und
zugleich einer der vielseitigsten. Ihm blieb kein poetisches
Schaffensgebiet fremd: Lyrik, Epik, Dramatik. Dazu ist er ein

feiner, kritischer
Kopf gewesen. Den
Dichter Liliencron
den Deutschen nahe
gebracht zu haben,
ist keines der ge-
ringsten unter den
Verdiensten Bier-
baums um die

deutsche Literatur.
Und ebenso werden
seine Monographien
über Böcklin,
Stuck und Uhde
Bierbaum unver-

gessen bleiben. Der
Ruf des Namens
Bierbaum gründet
sich aber doch auf

seine poetischen
Werke und zumal
auf seine lyrischen
Dichtungen. Popu-
lärer ist unter den
lyrischen Dichtern

wohl keiner gewor-
den als der Lyriker
Bierbaum, deswe-
gen, da kaum einer
so leichtflüssige Me-
lodien unter den

Dichtern schrieb wie
er. Zwar hat sich
dieUeberbretllbewe-
guiig überlebt, aber
viele der lustigsten
Verse, die Bierbaum
um 1900 schrieb (er-
innert sei nur an
den .lustigen Ehe-
mann', der beinahe

zum Gassenhauer
wurde) haben sich

die weite Welt ero-
bert. Sein Tiefstes

Sierbaum ck.
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und Innerstes an Gedichten gab er i» seinem .Irrgarten der

Liebe', einem umfangreichen Gedichtbuch, das es auf die für
Lyrikbücher als Rekord geltende Auflage von 40 brachte. Bier-
bäum hat das Viele, was er geschrieben, in einer großen Zahl
Bände binterlassen, die in nächster Zeit als Gesamtwerk er-
scheinen sollen. Zu seinen meistgelesenen Sachen gehört sein
Roman .Stilpe', in
dem er als erster den
Gedanken eines .künst-
lerischcn Variété'ans-
spricht, den Wolzogcn
dann später aufgriff
und leider allzurasch
wieder abwirtschaf-

tete, ferner seine ,Stn-
dentenbeichlen' und

die .Schlangendame',
Bücher, die der aka-
demischen Jugend noch
lange Vergnügen be-
reiten werden. Am
meisten von sich reden
machte sein dreibän-
diger Schlüsselroman
.Prinz Kuckuck', ein
kühn angelegter mo-
^derner Zeitroman.
Für die Bühne schrieb
er .Stella und An-
tonie', zwei .Stilpe-
komödien' und eine
Reihe wirkungsvoller
Singspiele, von denen
.Lobctanz', durch den
verstorbenen Ludwig
Thuille komponiert,

heute noch zum Re-
Perloire verschiedener
deutscher Bühnen ge-
hört. Alle drei Büh-
nenwerke kamen auch

auf dem Zürcher
Stadttheater zur Auf-
fiihrung."

„Humor ist, wenn
man trotzdem lacht,"
schrieb Otto Julius
als Motto über sein
letztes Buch. Nun ist
auch er Hartleben und

Liliencron gefolgt
und hat in jungen
Jahren Abschied neh-
men müssen von der
Welt, die er in letz-
ter Zeit, durch den
Schleier stiller Re-

signation getrübt, nur
noch von seiner Stube
aus betrachten konnte,
mit der Sehnsucht nach
Italien, der Heimat
seiner Gattin Gemm a,
im Herzen. Wenn er
auch niemanden merken ließ, wie es um ihn stand, er bat es
gewußt, daß seine Flamme bald verlöschen würde, und still und
aufrecht ist er in den Tod gegangen.

Wagt euch nicht her, Lärm und gemeine Lust,
Geklimper und Geschrei!

Hier träumt, umschleiert Angesicht und Brust,
Melancholei

schrieb er in einer seiner letzten Strophen.

Zu Grünberg in Schlesien wurde der Verstorbene 18ti5
geboren. Seine ersten Semester verlebte er in Züri ch. Diese

Zeit beschreibt er in
dem Bruchstück einer
Selbstbiographie fol-
gendermaßen: „Als

ich das Abiturienten-
examen bestanden

halte, eilte ich nach
Zürich, um möglichst
fern von den Stätten
meiner Gymnasiasten-
knechlschaft^die Frei-
heit des Studenten-
lebens zu genießen.
Auch der demokratische
Staat lockre mich;

denn ich war natür-
lich Republikaner.
Ich war fest ent-

schlössen, Russisch zu
lernen; denn ich hatte
Dostojewskis „Ras-
kolnikow" gelesen. In
Zürich kam eine Zeit

des großen Trau-
mens, die ein reiches,
unerschöpfliches Reser-
voir von Eindrücken

und Erinnerungen
hinterließ." „Begei-

stert hörte ich beim al-
ten Johannes Scherr
zu," heißt es an einer
andernStelle,„erstens
weil er, der halb taub
war, seine Auffassung

von der deutschen
Kaisergeschichte mit

der Tonstärke eines
verwundeten germa-
nischcn Helden ver-
kündete, und zweitens,
weil es mich sehr nmü-
sierte, seinen Grob-
heilen zu lauschen. Ich
sah auch mit Ehrfurcht
Gottfried Keller und
Arnold Böcklin zu-
sammen, wie sie hinter

Kellers staubigen
Weinflaschen sich aus-

schweigend bei der
Mittagstafel saßen.

Ich bildete mich da-
bei zu einem guten

Anfnahmenpparat
aus. der um so sicherer

funktionierte, als kei-

nerlei Wille hinein-
sprach. Ich erlebte einfach Gesichte, genau so, wie es uns im

Traum geschieht. Auch Gedichte erlebte ich. Sie kamen, und ich

schrieb sie — manchmal nieder. Ich habe nie so lebhaft^geträumt
wie damals, und nie ist die Faulenzerei eines ersten Semesters
so reich beschenkt worden wie die meine." î lt.

Die MeitzenbodenlaU'ine bei Elm. phot. Union krenn, Zürich.

Vie Aussichten öer Luftschiffahrt nnö Aviatik in Ser Schweiz.
Die erste schweizerische Luftschiffstation wiid, wenn dem Projekt einer Luftschiffstation in Luzern, in dem Sinne,

nicht alle Anzeichen trügen, die Fremdenmetropole Luzern er- daß auf dem Tribschenmoos eine Halle errichtet werden sollte
ballen und zwar schon im Sommer dieses Jabres. Seit längerer und daß in regelmäßigen Kursen während etwa sieben Monaten
Zeit schon beschäftigten sich die leitenden Kreise Luzerns mit Vergnügungsfahrten mit einem lenkbaren Ballon über den Vier-
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waldstättersee stattzufinden hatten. In Unterhand-
lungen stand das Luzerner Komitee hauptsächlich
mit Graf Zeppelin bezw. der Friedrichshaiener
Luftschiffbaugesellschast „Zeppelin", und es schien,
als sollten sich die Pläne rasch verwirklichen lassen.
Bekannt gegeben wurde sodann im Frühling vo-
rigen Jahres, daß eine Luftschiffroule Stuttgart-
Luzern geplant sei, eine Nachricht, die von Luzern
mit großem Enthusiasmus aufgenommen wurde.

In langen Artikeln wurde damals darauf hinge-
wiesen, daß dieses Projekt von vitalstem Interesse
für Luzern sei, eine nicht wiederkehrende Acqui-
fition, in einem regelmäßigen internationalen
Luftschiffverkehr von Anfang an eine führende
Rolle zu spielen, und Nachdruck darauf gelegt, daß
es sich hier nicht mehr um einen neuen Sporr,
fondern um eine reale Ausnützung der modernsten
Verkehrsmöglichkeit über den Kontinent handle.
Eine Verständigung zwischen der Luftschiffbau-
gesellschaft „Zeppelin", der Lnzcrner Stadtver-
waltung und dem Luzerner Verkehrs- und Kur-
verein kam in der Tat rasch zu Stande; sie trug
zwar mehr nur Präliminaren Charakier, ließ aber
große Hoffnungen auf die Verwirklichung des

Projektes einer Luftschiffstation Luzern zu. Im
Verlaufe der Korrespondenz sprach Graf Zeppelin
auch feine Geneigtheit aus, im Herbst des ver-
gangenen Jahres den Luzernern per Luftschiff einen
Besuch abzustatten.

Seither hat sich mancherlei geändert; Zeppelin
ist nicht in der Leuchtenstadt erschienen, die Halle
auf dem Tribschenmoos ist noch nicht gebaut, und
seit bald einem Jahr vermag man nichts Neues
mehr über das Projekt einer Luftschifflinie Stutt-
gart-Luzern zu vernehmen. Langsam sickert aber
nunmehr durch, daß von den deutschen Behörden der
Friedrichshafener Gesellschaft allerhand Schwie-
rigkeiten wegen ihres Planes der Errichtung ausländischer
Luftschiffstationen in den Weg gelegt werden, die die Unter-
Handlungen stark verzögerten und die zurzeit auf einem Punkt
angelangt sind, die einem Scheitern des Projektes gleichkommen.

Luzern, das seit Jahren in Fragen des Fremdenverkehrs
eine Großzügigkeit ersten Ranges gezeigt hat. war aber nicht
gewillt, auf seine bereits für dieses Jahr gefaßten Pläne zu
verzichten. Was aus Deutschland nicht zu holen war, hofften
die Jnitianten beim westlichen Nachbar zu finden, und schon

Mitte Februar konnte das Luzerner Kurkomitee berichten, daß
es in Verbindung mit einer Genossenschaft „Aäro" einen Ver-
trag mit der (iom^aznie Mnörale tran8îiárienne in Paris ab-

geschlossen habe, wonach Luzern eine Luftschiffhalle samt den

Straffe über den Meinen St. Bernhard mit Tunnel durch eine Itietenlawinc.

dazu gehörigen Nebengebänden zu erstellen und die Gesellschaft
„Astra" mit zwei Lustschiffen von 4500 und 7000 Kubikmeter
einen Lokalverkehr in dem Gebiete des Vierwaldstätlersces ein-
zurichten habe. Die Ballonhalle wird auf dem Tribschenmoos
erbaut und der Betrieb am ersten Juli dieses Jahre? eröffnet.
Er erfolgt auf gemeinsame Kosten und zwar nach Maßgabe
der beiderseitigen Leistungen. Die Gesamtleistung der „Astra"-
Gesellschaft beträgt zirka 650,000 Fr. an Material ec., und die
Leistung der Stadt Luzern, die das Grundstück kostenlos über-
läßt und die Luftschiffhalle mit allen Siebengebäuden zu errichten
hat, stellt sich auf zirka 250,000 Fr.

Wie das „Luz. Tgbl." zu berichten weiß, gehören die Luft-
schiffe der Astragesellschaft, die nach den Konstrnktionsprinzipien

des Obersten Charles Renard,
des Erfinders und Konstrukteurs
des berühmten lenkbaren Luft-
schiffes <-I-a bü-anee» von den
Lnftschiffingenieuren Surcouf und
Kapferer erbaut wurden, sämtlich
zu den sogenannten Ballonetlust-
schiffen und zwar zum unstarren
Snstem. Ausschlaggebend für den
gegenwärtigen Astra-Luftschiff-

ippus wurde der für den bekann-
ten Großindustriellen Clement im
Jahre 1908 erbaute Lenkballon
„Clöment-Batzard". Der torpedo-
förmige, am Bug in eine Spitze
auslausende Ballonkörper dieses
Luftschiffes hat eine Länge von
60 Metern, einen größten Durch-
messer von I I Metern und einen
Rauminhalt von 3500 Kubikme-
tern. Nach diesem Modell wurde
nacheinander eine Reihe von Luft-
schiffen gebaut. Zur Erhöhung der
Betriebssicherheit werden bei den
Luftschiffen von über 5000 Kubik-
Nietern Fassungsranm zwei Motorc
verwendet. Von den Luftschiffen
der „Astra"-Gesellschnft hat, dank

Dir î5implonllraj;e mit Galerie als Law inen sìlzutz.
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Der Dampfer „General Ctzanzy" bri seiner letzten Ausfahrt von Marseille.

der Vorzüglichkeit des Systems und der Konstruktion und trotz
zahlreichen Aufstiegen unter den verschiedensten Witterungsver-
Hältnissen, noch keines einen ernstern Unfall zu verzeichnen. Sie
nehmen, gestützt auf ihre bisherigen Erfolge, inbezug auf Lei-
stungsfähigkeit und Betriebssicherheit unter allen existierenden
Motorballontypen einen ersten Rang ein.

Gelingt es dem Kurkomitee, das nicht allzugroße Kapital
aufzubringen, so ist Luzern tatsächlich die erste schweizerische
Luftschiffstation. Die Hoffnung der Luzerner, Kopfstalion eines
internationalen Luftschiffverkehrs zu werden, ist zwar für einst-
weilen nicht in Erfüllung gegangen, doch kann es unter Um-
ständen sehr rasch zu deren Verwirklichung kommen. Jeden-
falls wird beim Bau der Halle auf dem Tribschenmoos (wir
brachten auf Seite I-XXXI des letzten Jahrgangs ein Bild
des in Aussicht genommenen Terrains) klugerweise jetzt schon
Rücksicht auf eine spätere Erweiterung genommen und zwar
im Hinblick auf eine künftige Fernstation kür Zeppelinsche
Luftschiffe.

2

Weniger glänzend stehen zurzeit noch die Aussichten für
die Aviatik in der Schweiz. Man hört und liest zwar fort-
während von soeben fertig gewordenen Aeroplanen schweize-
rischer Herkunft; geflogen ist aber immer noch keiner, sei es,
daß an der Konstruktion, sei es, daß in der Finanzierung noch
nicht alles klappte. Nun will Zürich einen ersten größern Schritt
unternehmen und das erste schweizerische Aerodrom ins
Leben rufen, auf dem Wettfliegen veranstaltet werden sollen
und jungen Aviatikern Gelegenheit geboten würde, ihre Apparate
auszuprobieren. Vorgesehen ist ein etwa 400 Jucharten großes
Gebiet zwischen Dübendorf und Wangen im Kanton Zürich;
mit dessen verschiedenen Eigentümern konnte bereits ein vor-
läufiger Vertrag festgesetzt werden, demzufolge das Terrain
einstweilen für drei Jahre an eine zu gründende Aerodrom-
gesellscdaft verpachtet würde. Ein Komitee, dem Delegierte der
direkt interessierten Kreise angehören, ist noch
mit dem Studium des interessanten Projektes
beschäftigt, das aller Voraussicht nach schon in
nächster Zeit festere Gestalt annimmt. M. L.

Wie eingreifend aber diese zu-
sammenziehendeUmarbeitung war,
wird erst jetzt angesichts des um-
fangreichen Manuskriptes klar.
Dieser Fund, über den auch in
der „Schweiz" noch Näheres be-
richtet werden soll, ist von größter
literarischer Bedeutung. Noch im
Laufe dieses Jahres soll eine voll-
ständige Textausgabe von „Wil-
Helm Meisters theatralischer Sen-
dung" erscheinen.

Lawinenstürze in der Schweiz.
Die außerordentlich starke Nieder-
schlagsveriode in der zweiten Hälfte
dieses Januar hat einzelnen Ge-
birgsgegenden gewaltige Schnee-
massen gebracht, die bei dem bei-
nahe über Nacht kommenden Tau-
Wetter in zahlreichen Lawinen zu
Tale fuhren. Eine der mächtigsten
Lawinen, die diesmal in bewohn-
ten Gegenden niederging, ist die

„Meißenbodenlaui" im Sernftal bei Elm im Kanton Glarus,
die aus zweitausend Meter Höhe niederging und von der wir in
heutiger Nummer eine wohlgelungene Aufnahme wiedergeben.
Die von Schwanden nach Elm führende Sernftalbahn wurde
auf eine Länge von etwa zweihundert Metern vollständig zu-
geschüttet und zehn Tage außer Betrieb gesetzt.

Drei weitere Bilder dieser Nummer rapportieren ebenfalls
über die Gefahr der Lawinen. Auf der Straße über den Kleinen
St. Bernhard mußte durch eine Lawine hindurch ein Tunnel
zur Freihaltung des Verkehrs gegraben werden, und in Goppen-
stein ging eine Schneelawine auf dem Bahntracee nieder und
zertrümmerte dabei zwei bewohnte Gebäude.

Auf der Simplonstraße sind ähnlich wie auf der Gott-
hardstraße kostspielige Galerien angelegt, um gegen die nieder-
gehenden Lawinen Schutz zu bieten.

Untergang des „General Chanzy". Von einer schweren
Schiffskatastrophe wurde Frankreich heimgesucht. Das Paket-
boot „General Chanzy", das am 10. Februar nachmittags von
Marseille nach Algier in See gegangen war, stieß am Abend
des folgenden Tages an der Nordküste von Minorka in voller
Fahrt auf Klippen und ging unter. Die Zahl der Opfer be-

trägt 153, von denen 87 Reisende waren. Ein einziger Mann
konnte sich retten; er erzählte grauenhafte Szenen von dem

Untergang, und die ans Ufer geschwemmten, entsetzlich zuge-
richteten Leichen bestätigten seine Angaben. An dem Unglücks-
tage herrschte starker Sturm auf dem Meere; dadurch verfehlte
das Schiff den Eingang zu dem Kanal zwischen Palma und
Minorka und rannte auf.Klippen.

Der „General Chanzy", dessen Bild wir heute bringen,
wurde im Jahr 1392 gebaut; er zählte zu den besten und
schönsten Schiffen der Transatlantischen Gesellschaft. 189K be-

gegnete ihm ein ernster Unfall an der norwegischen Küste. Seine
Lage galt damals für sehr schlimm; aber er konnte dank der
deutschen Corvette „Greif" wieder flott gemacht werden. Da-

Aktuelles.
Ein wertvoller Gocthcfund ist dieser Tage

in Zürich gemacht worden. Die sechs Bücher des

Wilhelm Meister, die Goethe 1777—1786,
also vor der italienischen Reise vollendete, galten
bisher als unwiederbringlich verloren. Alles
Forschen nach diesem Ur-Wilhelm Meister, der
damals noch den Titel „Wilhelm Meisters
theatralische Sendung" führte, war bisher er-
folglos geblieben, bis nun ein glücklicher Zufall
dem Zürcher Gymnasialprofessor Dr. Gustav
Billeter das Manuskript jener sechs Bände in
einer vollständigen Abschrift in die Hände führte.
Diese sechs Bücher entsprechen ungefähr den ersten
vier der „Lehrjahre" in der umgearbeiteten Form.

?eettöen»M in Gnpprnftein durrlz eine Setzn celaN'ine.



ciusnv'^loirtin.rr-too

°
o

-âs-âà

.«^LörMs

^Äi» ài e e ì-
/<!> < îii>I!«>

^Uustrierie Rundschau,

Provinz Venezien mit noch hundert Ein-
wohnern weniger hat sein „Teatro Gari-
baldi", das sogar Opern aufführt. Saint
Vincent, ein bekannter klimatischer Kurort
in den Alpen mit 570 Einwohnern, beher-
bergt in seinen Mauern nicht weniger als
vier Theater, 31 Theater sind Garibaldi
gewidmet, 28 Verdi, 19 dem König Viktor
Emanuel, 17 dem König Humbert, 13 der
Königin Margherita. Goldoni hat 10 Tkea-
ter, die Königin Elena ein eigenes in Ve-
naria Reale, Leo XIII. eins in Monta-
gnana. Acht sind Ernesto Rossi gewidmet,
eines Salvini, eines der Duse, drei Novelli,
eins Mascagni. Leer geht bisher noch der
große Caruso aus. Die meisten Zuschauer
faßt die Scala in Mailand, die 3500
Personen aufnehmen kann: es folgt das
Teatro Massimo in Palermo mit 3200, das
San Carlo in Neapel, das Carlo ltelice
in Genua und das Teatro Regio in Turin
mit je 3000 Sitzplätzen.
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wwlrrspork im Harz. Komponist vr, Mcharä Sttauh.

mals schickte Präsident Felix Faure an Kaiser Wilhelm ein
Danktelegramm für den Beistand der deutschen Seeleute.

Nach den letzten Berichten ist das Wrack des Schiffes von
Tauchern auf dem Meeresgrund gesichtet worden. Der Schiffs-
rümpf ist in mehrere Teile geborsten; ein Teil des Hinterdecks,
das Steuerruder und Ueberreste der Maschine sind sechs Meter
unter der Meeresoberfläche sichtbar. Darnach scheint unmittelbar
vor dem Untergang eine Explosion auf dem Schiff erfolgt
zu sein. X

Zu unsern Vilöern.

Verschieöenes.
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Zur Karte der Pariser Ueberschwemmungen. Zu unsern
Bildern von den Pariser Ueberschwemmungen in der legten
Nummer mag nachträglich noch ein
Kärtchen als Ergänzung willkommen
sein. Es bezeichnet das eigentliche Ueber-
schwemmungsgebiet, das mit dem Fluß
eine Fläche bildet. Dazu kommen noch
Wasserergüsse von unten herauf, wie
die Ueberschwemmung der Gare St. La-
zare-Gegend usw., außerhalb des hier
veranschaulichten Umfangs. Bekanntlich
ist das Wasser seither nochmals gestie-

gen, aber glücklicherweise nicht in dem
Maße, um die frühern Dimensionen an-
zunehmen. Man erholt sich allmählich,
und die Statistik verbreitet die tröst-
lichsten Lichter, welche die Leichtgläu-
bigen auf die Vermutung bringen könn-
ten, das viele Wasser habe der schönen
alten Lutetia nur gut, wenn nicht gar
notlgetan. 1Z. 6,

Dic.Theaterfrcundlichkeit der?Jta-
liencr geht aus einer Statistik der
italienischen Theater hervor, die kürzlich
zur Veröffentlichung gelangte. Es gibt
in Italien 1517 Theater, sodaß auf je
23,000 Personen ein Theater kommt.
Die meisten Theater hat die Provinz
Perugia, in der 44 Gemeinden mit
Theatern versehen sind. Es folgen die
Provinzen Novarra mit 43 und Ales-
sandria mit 40 Theatern. Das Oertchen
Azzome in der Provinz Bergamo, das
nur 450 Einwohner zählt, besitzt sein
eigenes Theater, Camponogara in der

Die Kopfleiste unserer heutigen Num-
mer bringt ein Bild der Sä ntis kette
von der Hundwilerhöhe aus. Mit Dekret
vom 18. Mai 1909 wurde die Académie Neu-

chutel im Großen Rat des Kantons Neuenburg zur Universität
erhoben, deren feierliche Einweihung am 19. Oktober stattfand.
Als erster Rektor dieser siebenten schweizerischen Universität amtet
seil diesem Tag Dr. Arthur Pia get, geboren 1865 in Averdon,
Professor der Literatur, Mitglied des Lehrkörpers der Akade-
mie seit 1894, daneben Staatsarchivar seit 1898. Vier Bilder der

jüngsten Lawinenniedergänge, eine Ansicht des unterge-
gangenen französischen Dampfers „General Chanzh", ein

Porträt des am I. Februar verstorbenen Dichters Otto Julius
Bier bäum, ein Situationsplan der Pariser Ueber-
schwemmungen und ein nettes Winterbildchen, das den

Komponisten Dr. Richard Strauß als fröhlichen Schlitten-
fahrer auf die Platte gebannt hat, beschließen die Bilderserie
unserer heutigen Nummer. X
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